
Das Wesen und das Unwesen der Information
am Beispiel der Statistik über die Entwicklung der Baupreise des Statistischen Bundesamtes Wiesbaden.

DlpI.-lng. Hemz GROTE. Architekt. Jahrgang 1928. Bauingenieur­
Examen 1955 an der Staatsbauschule Holzminden. Von 1956 bis
1959 Bauamtsleiter einer Kleinstadt. erste Veröffentlichungen von
Fachartikeln in den Bereichen Städtebau und Planungsorganisation.
Seit 1960 selbständig als Bauingenieur und Architekt. Entwicklung
der Ingenieurgesellschaft für Arbeitstechnik und Baumanagement
IFAB zu einem Planungsbüro mit 6 Gesellschaftern und 35 Mitarbei­
tern in Holzminden. 1982 Diplom. Urheber des Führungssystems
KOPFKybernetische Organisation. Planung. Führung im Bau'Nf!sen.
Inhaber des KOPF-Instituts für kybernetisches Management. Vorsit­
zender der Deutschen Gesellschaft für Baukybernetik e. V

Der Index der Baupreise vom Statistischen Bundesamt spiegelte nicht die Ent­
wicklung der tatsächlichen Marktpreise wider. Welche fatalen Auswirkungen
dies für Bauherren und ausführende Firmen hat, wird am Beispiel des Baumark-
tes in der Bundesrepublik dargestellt.
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Abb. 1: PreiseniWIcklung laut Slalisltschem Bundesamt Wiesbaden

bei ein einziges Mal - bei einem Geschoß­
wohnungsbau für die Niedersächsische
Landesentwicklungsgesellschaft, NILEG.
in Laatzen - eine Uberschreitung einer Ko­
stenschätzung gegeben - um ganze 3,6
Prozent. Die grafische Darstellung der Bau­
preisentwicklung in meiner Statistik (vgl.

»Es jibt die Lüje. es jibt die Notlüje und es jibt
die Statistik". soll Konrad Adenauer einmal
gesagt haben, und Winston Churchill wird
der Satz zugeschrieben: »Ich glaube nur an
die Statistik, die ich selbst gefälscht habe."
1971 ging ich auf das Statistische Bundes­
amt. um mich danach zu erkundigen, wer
eigentlich die Eingangsdaten für die statisti­
sche Fortschreibung der Baupreisentwick­
lung liefert.
Ich hatte 1970 mit einer Baubetreuungsfir­
ma einen herben geschäftlichen Einbruch
erlebt. Damals schrieben wir noch nicht
sämtliche Bauleistungen aus, bevor der
Auftrag für das Hauptwerk vergeben wur­
de. Wir kamen mit den Ausbauarbeiten in
eine Hochkonjunkturphase und mußten er­
heblich mehr bezahlen, als wir vertragsge­
mäß von den Käufern bekamen. Dabei hat­
ten wir für die Trendbestimmung in der ~o­

stenrechnung den Entwicklungstrend der
amtlichen Statistik benutzt und die übliche
Sicherheit hinzugefügt; - eine Vorgehens­
weise, die noch heute jeder modernen Me­
thode der Kostenberechnung anhaftet.
(Denken Sie nur an das Baukosten-Hand­
buch der Architektenkammer Baden-Würt­
temberg).
Nun, ich erhielt jedenfalls die Auskunft. daß
die Baupreise, die in die statistischen Be­
rechnungen eingehen, von den Statisti­
schen Landesämtern vierteljährlich mit s0­

genannten Pendellisten bei einer Reihe von
Ausführungsbetrieben erhoben werden
und zog daraus den Schluß, daß es richtiger
sein müßte, als Grundlage für die Kalkula­
tion eine Statistik zu verwenden, die aus den
Vergabepreisen von Bauherren gebildet
wird. Damals habe ich mit einer eigenen
Statistik begonnen. Das Statistische Bun­
desamt hat seine Praxis beibehalten. Meine
Statistik läßt Inzwischen eine Langzeitbe­
trachtung zu. Seit 1972 habe ich die Kosten­
planung für Bauwerke vom Eigenheim biS
zur Klinik und vom Klärwerks- biS zum Stra­
ßenbau mit einer Bausumme von mehr als
einer Milliarde Mark durchgeführt. Auf ei­
nem sehr niedrigen Pretsniveau hat es da-
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Abb. 2) bildet ein gewichtetes Mittel der
Preise ab, zu denen die Aufträge nach der
Durchführung einer öffentlichen Ausschrei­
bung vergeben wurden. Dabei wurden die
Regeln der VOB beachtet. Die Extrem­
punkte markieren Angebote der billigsten
Bieter. In Konjunkturtälern wurden sie nach
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Aber das kann fast kein Generalunterneh­
mer, kein Verbandsfunktionär, kein poten­
tieller Bauherr, kein Architekt, kein zuständi­
ger Ministerialbeamter und kein Wissen­
schaftler wissen; denn die direkten Markt­
beobachtungen werden nirgendwo so sy­
stematisch ausgewertet, wie ich das seit
1971 tue Redakteure und Journalisten wis­
sen das ebenso wenig, und das kann auch
gar keiner so ohne weiteres glauben; denn
was amtlich ist, hat einen hohen Vertrauens­
bonus. Und so kommt es, daß die große
Zahl von Investitionsentscheidungen nicht
getroffen wird, die es gäbe, wenn die Bau­
willigen wüßten, daß bauen heute wirkt wie
ein Lottogewinn.
Ich habe in den letzten Monaten darüber ei­
niges veröffentlicht. Das hat bei einer Reihe
von Wissenschaftlern und Ministerialbeam­
ten Zustimmung hervorgerufen. Mittelfristig
könnte das an der Erhebungspraxis der
statistischen Ämter entscheidendes än­
dern. Im Augenblick haben wir die Folgen
dieser gigantischen Fehlinformation auszu­
halten und die sind katastrophal: Die fal­
sche Statistik über die Baupreisentwicklung
kostet einige hunterttausend Arbeitsplätze.
Die Ursache haben wir uns selbst zuzu­
schreiben. Nicht die Statistiker sind an der
falschen Statistik schuld, sondern die Liefe­
ranten der Eingangsdaten müssen vertre­
ten, daß sie nicht die Einheitspreise in die
Pendellisten geschrieben haben, zu denen
die Aufträge wirklich erteilt wurden, son­
dern theoretische Kalkulationspreise, zu
denen sie die Aufträge gern gehabt hätten,
bzw. über die hinaus sie nichts zugeben
wollten. Was immer unser Interesse für die­
ses Verhalten gewesen sein mag, es war
kurzsichtig und einfältig. Dem elementaren
Hauptinteresse der Betriebe im einzelnen

wußten Bauplanung« 1976 ein Modell zur
Verbesserung des Baupreisindex vorge­
schlagen [3) [4) [5). Reagiert haben die, die
es eigentlich angehen sollte, nie.«
Die zahlreichen Veröffentlichungen des
KOPF-Institutes in den letzten Jahren (1984
und 1985) haben offenbar insofern Bewe­
gung hineingebracht, daß zumindest ein
Schriftvvechsel existiert.
Die Bauwirtschaft steckt heute in der tiefsten
Rezession ihrer Nachkriegsgeschichte.
Wer nicht ganz weit weg Ist von der Praxis,
der sieht auf den ersten Blick, daß die amtli­
che Statistik falsch sein muß; denn die Bau­
preise sind seit 1981 nicht um rd. 10 Prozent
gestiegen. Das ist aber die Information, die
das Statistische Bundesamt öffentlich ver­
mittelt. Der Index für den Rohbau liegt da­
nach bei 110 und der für den Ausbau bei
120. Tatsächlich liegen die Angebotspreise
in den Submissionen nach den Regeln der
VOB über die öffentliche Ausschreibung im
Mai 1985 in einem zum Teil mörderischen
Verdrängungswettbewerb bei einem Index
im Rohbau von 90 bis 80 und im Ausbau
von 80 bis 65

Am Anlaltfl ist die Information,
sie ist eine bewegende Macht.
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zu seinem Referat im 10-Jahres-Sympo­
sium der Deutschen Gesellschaft für Bau­
kybernetik schreibt Professor Dr. Karlheinz
Pfarr, TU Berlin, [2) zu diesem Problem: »Im
Herbst 1984 habe ich zusammen mit mei­
nem Mitarbeiter, Herrn Dipl.-Ing. Koop­
mann, originäre Baukostendaten verschie­
dener Jahre und verschiedener Objekt-Be­
reiche untersucht. Bei der Untersuchung
von ca. 350 Daten im Objektbereich Verwal­
tungsbau von 1967 bis 1982, erkennt man
im Gegensatz zum Baupreisindex das »Auf
und Ab« der Konjunktur ...
Seit den 60iger Jahren kam es zu verstärk­
ten Bemühungen, die Kostenermittlungs­
verfahren zu verfeinern ... Ein Blick auf die
Literatur zur »Kostenplanung« der letzten
Jahrzehnte, zeigt deutliche Anzeichen einer
Verkomplizierung und Vertheoretisierung
der an sich einfachen Vorgänge Mathema­
tische Kostenprognose-Modelle können
die Marktbeobachtung einfach nicht erset­
zen... Die sachgerechten Informationen für
den Bauherrn sind dabei auf der Strecke
geblieben... Es wurde zum Teil erforscht,
was die Methodik hergab, nicht, was zur
praktischen Handhabung einer kostenbe­
wußten Bauplanung gebraucht wurde. Un­
ter dem Eindruck so detaillierter Forschun­
gen... hat man den amtlichen Baupreis­
Index überhaupt nicht angezweifelt. Ich hat­
te in meinem »Handbuch der kostenbe-
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den Kriterien der VOB ausgeschlossen, in
Phasen der Hochkonjunktur waren sie teil­
weise, - wie der Index 137,5 1979 zeigt ­
immer noch so überzogen, daß die Aus­
schreibungen aufgehoben und mit an­
nehmbaren Ergebnissen wiederholt wur­
den. Man könnte sich eine Statistik vorstel­
len, die aus den mittleren Angebotswerten
der Ausschreibungen gebildet würde. Die
Amplituden würden dann anders verlau­
fen. Aber der Konjunkturzyklus \A(ürde auch
dabei deutlich werden.
Die Vergabepreise meiner Statistik geben
das durchschnittliche Preisniveau der Bun­
desrepublik wieder. Das Niveau liegt in
München und Berlin um 15 Prozent, in Stutt­
gart, Frankfurt und Hamburg um 10 Pro­
zent höher, aber in ländlichen Bereichen
nördlich der Mainlinie, wie beispielsweise
im Münsterland, bis zu 12 Prozent niedriger.
(Stand: Mai 1985)
Abbildung 1zeigt grafisch die Preisentwick­
lung, wie sie das Statistische Bundesamt
veröffentlicht, getrennt nach Rohbau und
Ausbau.
In Abbildung 2 habe ich die Ergebnisse ei­
gener Auswertungen der Einheitspreise
dargestellt, zu denen die jeweiligen Aufträ·
ge erteilt wurden. Die in diesem Zusam­
menhang ganz wesentlichen Ergebnisse
einer wissenschaftlichen Arbeit sind zum
Vergleich eingegangen [1). Im Manuskript

Abb. 2: Die waagrechten Rauten auf den Index·Ebenen 138 und 83 zeigen die Begrenzungen der
Konjunkturausschläge nach der wissenschaftlichen Arbeit von Gaede!Toffel.
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gen, mit Hilfe eines Taschenrechners, in
knapp einer Stunde fest, daß die betreffen­
den Bauleistungen nicht 39 Millionen, son­
dern 28 Millionen Mark kosten würden. Ab­
bildung 3 zeigt den Zusammenhang. Die
planenden Architekten hatten die Einheits­
preise für die Kostenrechnung verwendet,
die sie in einer Ausschreibung 1980 gewon­
nen hatten. Wir haben diese Einheitspreise
einmal in unsere Statistik eingeordnet. Die
gestrichelte grafische Darstellung in Abbil­
dung 3 läuft durch den Punkt.
Die Architekten kannten nun aber die
KOPF-Statistik nicht. Sie konnten nichts an­
deres annehmen, als daß ihre Einheitsprei­
se von 1980 auf dem Niveau der Indizes
des Statistischen Bundesamtes liegen
mußten. Sie verschoben also - ohne es zu
wissen, wie Abbildung 3 mit der gestrichel­
ten Grafik deutlich macht -, die amtlichen
Indizes auf ein Preislevel, das in Wirklichkeit
um 25 Prozent über dem Niveau der amtli­
chen Statistik liegt.
Den Planern war Ende 1983 bei der Fort­
schreibung der Haushaltsunterlagen be­
kannt, daß die Leistungen für das Beispiel­
projekt im Herbst 1984 ausgeschrieben
werden sollten. Nach dem Trend der Preis­
entwicklung, den die amtliche Statistik vor­
gibt, und den Sie in Abbildung 3 erkennen
können, erhöhten sie also ihre Preisbasis
von 1980 um 10 Prozent. Der Unterschied
zwischen den Marktpreisen und dem, was
modernste mechanistische Methoden mit
aufwendigem Computereinsatz auf diese
Weise hervorbringen, liegt z. Zt. bei einem
Drittel.
Natürlich wurde unser Ergebnis angezwei­
felt: man könne doch nicht in knapp einer
Stunde mit einem Taschenrechner richtiger
rechnen, als gestandene Kostenplaner mit
neuartigen Programmen und leistungsfähi­
gen Computern. Im Oktober 1984 wurde
ausgeschrieben. Gleich fünf Angebote la­
gen bei 28 Millionen Mark, und selbst das
teuerste war noch um fast 25 Prozent billi­
ger, als der Ansatz in der Haushaltsunterla­
ge. Und eben das ist kein Einzelfall, sondern
die Regel, - mit unterschiedlichen Abwei­
chungen vom wirklichen Preisniveau.
Die Information ist eine bewegende Macht.
Sie schafft Bewußtseinslagen und löst
mächtiges Massenverhalten aus. Wir müs­
sen aufpassen, wenn sie zu unserem Nut­
zen und nicht so verlustreich gegen unsere
Interessen wirken soll.

Literatur:
P) GaedeIToffel: Zur Dynamik der Baupreise,

Bauwirtschaft - Der Baubetriebsberater,
Hefte 12 und 14/15, 1985.

[2) DGBK: Eine neue Struktur für die Bauwirt­
schaft... Pfarr, K.: Baumanagement im Lichte
veränderter wirtschafts- und sozialpolitischer
Rahmenbedingungen... , 1985.

[3] Pfarr, K.: Handbuch der kostenbewußten
Bauplanung, BerlinIEssen 1976.

[4) Pfarr, K.: Grundlagen der Bauwirtschaft, Ber­
hnlEssen 1984.

[5) Grote. H.: Spitzenleistungen im Baubetrieb
durch komplexe Arbeitstechnik. Holzmin­
denlEschborn 1986.

seit 1983 jährlich etwa 15 Milliarden aus
den öffentlichen Haushalten nicht abge­
flossen, mit denen bei frühzeitiger Kennt­
nis der wahren Zusammenhänge
150.000 Arbeitsplätze in der Bauwirt­
schaft hätten erhalten werden können.
Das Ifa-Institut schrieb im August 1985.
daß sich etwa 15.000 Eigenheim-Bau­
herrn bei richtiger Information entschlie­
ßen könnten, je 200.000 Mark zu inve­
stieren, - das wären weitere 30.000 Ar­
beitsplätze. Die Bauaufgaben sind ja da,
und ein Arbeitsplatz am Bau zieht zwei
weitere in der vernetzten Wirtschaft nach
sich.

Aber auch den Kostenplanern in den Be­
hörden und Büros können wir das nicht vor­
werfen. Sie haben ja kein anderes Werk­
zeug, als die amtliche Statistik, um den
Trend zu bemessen. Das folgende Beispiel
macht deutlich, was dabei herauskommt:
Für eine Klinik im Ruhrgebiet hatten die pla­
nenden Architekten Ende 1983 die Haus­
haltsunterlage fortgeschrieben. Zur Kosten­
berechnung hatten sie ein EDV-Programm
der Kostenelementmethode eingesetzt ­
eine Berechnungsart, die der des baden­
württembergischen Baukosten-Hand­
buchs entspricht. Für das Bauhauptgewerk
hatten sie 39 Millionen Mark errechnet. Im
Juli 1984 erhielt mein Büro den Auftrag, die
Kosten- und Terminplanung nach dem
KOPF-System zu übernehmen. Der Sach­
bearbeiter in unserem Hause nahm zwei
Arbeitsblätter mit vergleichbaren Projekten,
ordnete die jeweiligen Ausschreibungszeit­
punkte in unsere eigene Statistik ein und
stellte mit zwei doppelten Dreisatzrechnun-
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und der Bauwirtschaft in toto, auf dauerhaf­
te Fortentwicklung ohne Überlebensgefah­
ren, haben wir damit nicht gedient.
- Wäre die Offentlichkeit in dieser Sache

von Anfang an richtig informiert gewe­
sen, dann wäre die Amplitude des Preis­
zyklus ausgeglichener. Der oft berufe­
nen »verstetigung« der Baunachfrage
wären wir längst ein gutes Stück näher­
gekommen, - automatisch; denn das
eben so oft berufene »antizyklische 'Ver­
halten« der Nachfrager hätte sich ganz
von selbst eingestellt. Zentrales Planen
kann das niemals bewirken. Nur richtige
Information führt richtiges Verhalten der
Marktteilnehmer herbei. Sie hätten bei
steigenden Preisen Vorhaben zurückge­
stellt und die tiefen Löcher zusätzlich
durch Vorziehen von Maßnahmen fla­
cher gehalten.

Das ist ein Beispiel dafür, weshalb die An·
wendung der Management-Kybernetik
- der Wissenschaft von der Selbstor­
ganisation durch wirklichkeitsge­
treue, rechtzeitige, umfassende Infor­
mation - für uns so wichtig ist, und es führt
uns vor Augen, daß wir durch unkyberneti­
sches Denken und Handeln größere, lang­
fristige Zusammenhänge übersehen und
vordergründige Fehlentscheidungen tref­
fen, mit der Folge unnötiger Enttäuschun­
gen, Vergeudungen und Existenznäte.
- Wüßten die Kostenplaner nun wenig­

stens, wie die Pretsentwlcklung Wirklich
ist, dann hätten SIe SIch In den letzten
Jahren nicht ständig nach oben verrech­
net. Die Ausschreibungen ergaben re­
gelmäßig niedrigere Preise. und so SInd

Abb. 3: Die gestrichelte grafischeDarstellung Ist die unbewußte Parallelverschiebung derStatistik der
Rohbaupreise des Statistischen Bundesamtes. Sie läuft durch den Index, der den Ausschreibungs­
EPs von 1980 tatsächlich entspricht, dargestellt durch das Andreaskreuz.
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